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W
ie schwer sich die 
junge Bundesrepu-
blik mit der Aufarb-
eitung der NS-Zeit 

im Allgemeinen tat, wissen wir. 
Mit der Wiedergutmachung für 
die Opfer der nationalsozialisti-
schen Diktatur im Speziellen ver-
hielt es sich nicht anders. Der Ak-
tenvermerk, den Josef Naßl, Ar-
chivar des Dokumentationszen-
trums Oberer Kuhberg, im 
Staatsarchiv Ludwigsburg gefun-
den hat, legt davon beredt Zeug-
nis ab. Angelegt hat den Vermerk 
ein promovierter Jurist, nennen 
wir ihn Dr. H. Er macht darin 
deutlich, dass er als Vertreter des 
Landes beantragt hat, die bei der 
Wiedergutmachungskammer an-
hängige Klage der Ulmerin Mar-
tha Röcker abzuweisen. Die Wit-
we hatte auf Rente im Rahmen 
der Wiedergutmachung national-
sozialistischen Unrechts geklagt.

Dr. H. wähnte sich zwar recht-
lich auf der sicheren Seite – Fried-
rich Röcker war in Jugoslawien 
gefallen –, moralisch gesehen 
aber hegte er selbst größte Zwei-
fel an seiner eigenen Entschei-
dung. Tage später schrieb er be-
sagten Vermerk: Er wolle anre-
gen, dass Frau Röcker eine finan-
zielle Unterstützung erhalte. „Es 
steht fest, dass der verstorbene 
Ehemann wegen seiner politi-
schen Betätigung zur Division 
999 gekommen ist ... Zweifellos 
ist sie die Ehefrau eines politisch 
Verfolgten und man sollte ihr ir-
gendetwas zukommen lassen“, zi-
tiert Naßl aus den Akten.

„Irgendetwas“ solle man der 
Witwe Röcker zukommen lassen. 
Aus Dr. H. spricht die pure Hilf-
losigkeit. Warum konnte der Ju-
rist nicht einfach dem Recht Gel-
tung verschaffen – schließlich 
hatte er im Aktenvermerk doch 
„zweifellos“ festgestellt, dass 
Friedrich Röcker politisch Ver-
folgter war?

In Gruorn geboren
Es lohnt also, den „Fall Röcker“ 
unter die Lupe zu nehmen, zumal 
der Ulmer auch im KZ Oberer 
Kuhberg einsaß. Geboren 1910 in 
Gruorn, dem von den Nazis um-
gesiedelten Dorf bei Münsingen, 
hatte Fritz Röcker früh das elter-
liche Haus verlassen. Sieben Ge-
schwister waren es daheim, er, 
der älteste, fing mit 14 eine Lehre 
als Bauschlosser in Metzingen an, 
erzählt Naßl, der sich für die Stol-
perstein-Verlegung mit dem ehe-
maligen KZ-Häftling befasst hat. 
Wo Röcker gearbeitet hat? Das 
ließ sich nicht eruieren. Dass es 
aber schwierig gewesen sein dürf-
te, eine Stelle zu finden, gilt vor 
dem Hintergrund der aufkom-
menden Weltwirtschaftskrise als 
ausgemacht.

Im Januar 1932 wird Röcker ak-
tenkundig: Er, der inzwischen bei 
der KPD Mitglied ist, wird in 
Stuttgart gemeinsam mit mehre-
ren Genossen zu drei Jahren 
Zuchthaus wegen Hochverrats 
verurteilt. Was genau hinter dem 
Anklagepunkt steckt, muss der 
DZOK-Archivar erst noch recher-
chieren; eines aber scheint be-

reits jetzt klar zu sein: „Röcker 
war kein KPD-Funktionär, son-
dern eher ein kleiner Fisch.“

Was die Nazis aber nicht davon 
abhielt, ihn, den „unbelehrbaren 
Überzeugungskommunisten“ 
(NS-Jargon), nach Verbüßung der 
Haft sofort auf den Oberen Kuh-
berg zu bringen. Nach Auflösung 
des KZ im Juli 1935 wird Röcker 
entlassen; er bleibt in Ulm, wohl 
auch, weil sein Bruder Erich bei 
Kässbohrer arbeitet. Er arbeitet 
zunächst bei der Pflugfabrik Eber-
hardt, später dann bei Kässboh-
rer und wohnt zur Untermiete in 
der Schwilmengasse 35, wo er sei-
ne spätere Frau Martha, die Toch-
ter seines Vermieters, kennen-
lernt und 1936 heiratet.

Anfang 1943 wird Fritz Röcker 
zwangsrekrutiert zum so genann-
ten Bewährungsbataillon 999, das 
sich aus Nazi-Sicht aus „Wehrun-
würdigen“ zusammensetzte. Als 
„wehrunwürdig“ galt im Prinzip 

jeder, der zu einer Zuchthausstra-
fe verurteilt und nicht im Besitz 
der bürgerlichen Ehrenrechte 
war. Den Männern,  Nazigegnern 
und Kriminellen, wurde in Aus-
sicht gestellt, ihre Wehrwürdig-
keit wiederzuerlangen, im Grun-
de genommen waren sie aber nur 
Menschenmaterial – eingezogen, 
um verheizt zu werden. Röcker 
ist auf der griechischen Insel 
Zakynthos stationiert, dann wird 
das Bataillon nach Jugoslawien 
verlegt, um den Rückzug regulä-
rer Einheiten zu decken. Dort fällt 
er am 12. März 1945 – wie viele 
seiner Kameraden.

Die Wiedergutmachungskam-
mer weist übrigens die Klage 
Martha Röckers ab mit der Be-
gründung, der Tod ihres Mannes 
habe sich „in keiner Weise von 
dem Tod anderer Soldaten in re-
gulären Wehrmachtseinheiten“ 
unterschieden. Der Tod war „ty-
pisches Soldatenschicksal“.

Im Strafbataillon verheizt
Geschichte Friedrich Röcker wurde als Kommunist verfolgt, er saß im KZ Oberer Kuhberg ein 
und starb im April ’45 beim Rückzug einer Nachhut-Einheit aus Jugoslawien. Von Rudi Kübler

Ein letztes Bild: Friedrich Röcker mit seiner Frau Martha und den Töchtern, aufgenommen in Stetten am Kalten Markt, ehe Röcker nach Grie-
chenland abkommandiert wurde. Das Foto links zeigt das Haus Schwilmengasse 35, wo die Röckers wohnten. Foto: Stadtarchiv/Privat

Wo die Betonquader in die Gehwege eingelassen werden

Zeitplan Freitag, 8.45 Uhr, 
Grimmelfingen, Kirchstr. 3 
(nicht auf der Karte ver-
zeichnet): Stein für Maria 
Hausser. Abfahrt Bus 8.15 
Uhr an der Steinernen Brü-
cke. Rückkehr des Busses 
zum Busparkplatz Steiner-
ne Brücke. 9.30 Uhr, Neue 
Straße 42 (2), Stein für 
Friedrich Röcker. 9.55 Uhr 
Schwörhausgasse 15 (3): 

Stolperstein für Max Moritz 
Strauss. 10.20 Uhr, Markt-
platz 9 (4), Steine für Fami-
lie Klappholz. 10.45 Uhr, 
Schuhhausgasse 9 (5), 
Steine für Familie Neubur-
ger. 11.10 Uhr, Hafengasse 10 
(6): Steine für Familie Krip-
pel. 11.35 Uhr Frauengraben 
47 (7): Stein für Lina Girr. 
11.55 Uhr, Am Zundeltor 2 
(8): Stein für Else Dölzer.
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Scheidung
bedeutet
den Tod

Ulm. „Hitler ist ein Scheißkerl,
weil er auf die Bolschewisten in 
Spanien hat schießen lassen.“ Hat 
Max Moritz Strauss diesen Satz
am 1. Juni 1937 gesagt? Der Ulmer
Handelsvertreter, der für die Mö-
belfabrik Metzger unterwegs war,
bestritt, diese Äußerung bei ei-
nem Firmenbesuch in Radolfzell 
gemacht zu haben. Indes, die Ge-
schäftsinhaberin, die ihn denun-
ziert hatte, blieb bei dem Vor-
wurf. Um den geschichtlichen 
Hintergrund zu verstehen: Hitler
hatte am 31. Mai 1937 als Vergel-
tungsmaßnahme für die Bombar-
dierung des deutschen Panzer-
schiffes „Deutschland“ die süd-
spanische Hafenstadt Almeria be-
schießen lassen. Wegen „heim - 
tückischer Angriffe auf Staat und
Partei“ wurde Strauss im April
1938 vom Sondergericht Mann-
heim zu einem Jahr Haft verur-
teilt, aber schon nach wenigen
Wochen ins KZ Dachau, im Sep-
tember 1938 dann ins KZ Buchen-
wald transportiert.

Strauss, 1884 als uneheliches 
Kind  geboren, absolvierte eine 
Kaufmannslehre und diente vier 
Jahre an der Front. Mit der jüdi-
schen Religion hatte er nichts am 
Hut. 1919 heiratete er die nicht-jü-
dische Kriegswitwe Else Rosa
Flach in Ulm und gründete ein
kleines Handelsunternehmen, das
er 1933 aufgab. Der Grund ist un-
klar, sagt Mark Tritsch, der zu
Strauss recherchiert hat.

Nach der Deportation ihres
Mannes ins KZ ließ sich Else 
Strauss überreden, die Scheidung
einzureichen, um weitere Be-
nachteiligungen für sich und 
Tochter Erika zu vermeiden. Da-
mit verlor Strauss den Schutz
durch die Mischehe. Am 14. Juli
1941 wurde er in die NS-Tötungs-
anstalt Pirna-Sonnenstein trans-
portiert und am selben Tag in der
Gaskammer ermordet.

Seine Witwe stellte 1947 einen
Antrag auf Wiedergutmachung.
Der Vertreter des Landes fand da-
für klare Worte: Frau Strauss habe
damit rechnen müssen, dass die
Scheidung ihren Mann das Leben
kosten würde. Sie müsse als 
„Mörderin ihres Mannes“ ange-
sehen werden. Der Antrag wurde 
abgelehnt. ruk

Mischehen Wegen einer 
Äußerung kommt Max 
Moritz Strauss ins KZ. 
Seine nicht-jüdische Frau 
trennt sich von ihm.

Rotlichtmilieu 
entlang 
der Donau

Ulm. Rotlicht in Ulm? Klar, gibt es 
entlang der Blaubeurer Straße. 
Wer allerdings genauer hinsieht, 
erschrickt: 22 Bordelle gibt es in 
Ulm, und das sind nur die offizi-
ell gemeldeten. 300 Prostituierte 
sind in Ulm und Neu-Ulm im Mi-
lieu. „Das Dunkelfeld ist noch viel 
größer“, weiß Manfred Paulus. 
Der Ex-Kriminalhauptkommissar 
und Leiter der Ulmer Kriminalin-
spektion beschäftigt sich seit Jah-
ren mit dem Thema Prostitution. 
Heute Abend spricht er in der 
Volksbank über das Thema „Kin-
der- und Frauenhandel entlang 
der Donau – 2013 bis heute.“

Paulus weiß aus seinen Beob-
achtungen, wie stark der Handel 
mit Frauen seit dem EU-Beitritt 
Rumäniens, Bulgariens, der Slo-
wakei und Ungarns zugenommen 
hat. „Die Schleuserbanden reagie-
ren schnell“, sagt der Experte. 
Waren es früher Länder wie Mol-
dawien, Weißrussland und die 
Ukraine, aus denen die Frauen ka-
men, ist es heute der westliche 
Balkan. Von Freiwilligkeit könne 
keine Rede sein: „Die Anmachme-
thoden, die Schleuseraktivitäten 
– das alles spricht gegen Freiwil-
ligkeit“, sagt Paulus. Gegenwär-
tig seien vor allem Albaner und 
Bulgaren bei den Zuhältern ton-
angebend: „Der mit dem größten 
Einschüchterungspotenzial 
schwimmt oben.“

„Frischfleisch an der Donau“
Die Stadträtinnen Karin Graf 
(CDU) und Dagmar Engels (SPD), 
beide aktiv beim „Ulmer Bündnis 
gegen Menschenhandel und 
Zwangsprostitution“, haben den 
Vortrag von Paulus bewusst in die 
Woche des Donaufests gelegt. 
„Schließlich kommt das Frisch-
fleisch die Donau hoch“, sagt Ka-
rin Graf. Und deshalb wird es im 
Anschluss an den Vortrag von 
Paulus eine Diskussion zum The-
ma „Die Ulmer Situation – Was 
ist zu tun?“ geben. Zu den Teil-
nehmern gehören neben OB Gun-
ter Czisch, Kriminaldirektor 
Bernd Ziehfreund und Paulus 
auch die Ex-Prostituierte und 
Aussteigerin Susann Müller.

Dagmar Engels hat beobachtet, 
dass Prostitution zunehmend bil-
liger geworden ist. Sogar Jungge-
sellenabschiede würden im Bor-
dell gefeiert. Zusammen mit Ka-
rin Graf setzt sie die Arbeit im 
Bündnis dagegen. „Wir wollen 
vor Ort aufklären, aber gleichzei-
tig auf die Politik einwirken.“ 
Schließlich habe die Bundesrepu-
blik die liberalste Gesetzgebung 
in Europa. Das Beispiel Schwe-
dens zeige, wie striktere Gesetze 
das Bewusstsein verändern könn-
ten. Karin Graf nennt zudem die 
Homepage des Bündnisses (www.
ulmer-buendnis-gmuz.de) eine 
Möglichkeit, Aussteigerinnen an-
zusprechen. jon

Info Die Veranstaltung „Rotlicht ent-
lang der Blauen Donau“, beginnt heute 
um 20 Uhr im Großen Saal der Volks-
bank Ulm, Frauenstraße 60. Eintritt frei.

Diskussion Eine 
Aussteigerin berichtet 
über Zwangsprostitution 
und die Situation der 
Prostituierten in Ulm.

Neu-Ulm/München. Fünf Jahrzehn-
te im selben Betrieb, das schaffen 
die wenigsten in ihrem Berufsle-
ben. Staatsministerin Kerstin 
Schreyer ehrte kürzlich in der 
Münchner Residenz 15 Frauen 
und Männer für ihre langjährige 
Betriebszugehörigkeit. Darunter 
auch Helmut Mader (links) und 
Margret Knoll (zweite von links), 
die beide seit 50 Jahren bei der 
Firma Wilhelm Mayer in Neu-
Ulm arbeiten. Der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter Gerhard 
Mayer (rechts) bedankte sich bei 
seinen Mitarbeitern für die lang-
jährige Verbundenheit.  
 Foto: Jan Mayer

Seit 50 Jahren bei der Firma Wilhelm Mayer

Handwerkerinnen und Handwerker 
haben im vergangenen Jahr im Gebiet 
der Handwerkskammer Ulm eine 
Meisterausbildung abgeschlossen. Im 
Schnitt machen sich rund 30 Prozent 
der Absolventen im Anschluss an ihre 
Meisterausbildung selbstständig. Das 
geht aus einer Umfrage des For-
schungsinstitutes für Berufsbildung 
im Handwerk an der Uni Köln hervor.
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582
Vortrag
Artenvielfalt
der Fledermäuse
Neu-Ulm. Um „Zeltbauer, Honig-
schlecker, Fruchtliebhaber und 
Vampire – Biologische Vielfalt 
der Fledermäuse in den Tropen“ 
geht es am Dienstag, 17. Juli, bei 
einem Vortrag in der Stadtbüche-
rei Neu-Ulm. In Zusammenarbeit 
mit dem Fledermausschutz Neu-
Ulm bietet Prof. Marco Tschapka 
vom Institut für Evolutionsöko-
logie und Naturschutzgenomik 
der Universität Ulm mit zahlrei-
chen Fotos einen Überblick über 
diese Tiergruppe. Beginn: 19 Uhr 
im Auditorium der Stadtbücherei.

Förderverein
Rollstühle
gesucht
Wiblingen. Der Förderverein Se-
niorenzentrum Wiblingen sucht
fahrtüchtige Rollstühle für die re-
gelmäßigen Ausfahrten und Aus-
flüge mit den Bewohnern. Einige 
Senioren kommen im Heim mit
dem Rollator zurecht, brauchen 
aber für Ausflüge einen Rollstuhl. 
Zwei Exemplare hat der Verein,
aber die reichen oft nicht. Wer ei-
nen Rollstuhl, auch in einfacher
Ausfertigung, abzugeben hat, 
kann sich melden bei Angelika 
Robitzsch,  Tel. (07392) 57 57 oder 
Mail: mathiasrobitzsh@gmx.de


